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Zum Einfluß der Gartenkultur auf die Flora der Waldränder
On the influence of horticulture on the flora of edges of forests
Von
DIETMAR BRANDES und HANNES SCHLENDER
Summary
Edges of forests in the neighbourhood of settlements are in general characterized by a high degree of
disturbance as weIl asby the occurrence of alien plants. 139 taxa of ornamental and useful plants were
found on edges of forests in the neighbourhood of settlements in the eastem part of Lower Saxony.
These are only 1,1% of all plants imported to Germany. Alien plants are ruoning wild especially in the
planar-colline belt whereas the accumulation of alien plants is relatively the highest on soils poor in
nutrients. Many species are dependent on a permanent supply of diaspores and are therefore to be
classified as ephemerophytes. Because of the lack of light only a few species as Lamiastrum galeobdolon
ssp. argentatum, Ribes uva-crispa or Helleborus viridis are able to penetrate into the forests. Naturalizing
of aliens as weil as back-migration of garden plants coming from forests resp. edges of forests are
discussed intensively. Species of the indigenious flora are indangered by aliens only in some special
cases in the eastern of Lower Saxony, nevertheless long-term observations and documentanon of the
species tumover of edges of forests are recommended.
1. Einleitung
Der Einfluß der Gartenkultur auf die Artenzusammensetzung der Flora wurde häu-
fig untersucht (z.B. AOOLPHI 1995) und ist in den Grundzügen daher gut bekannt; die
direkte Auswirkung der Gartenkultur auf die Flora siedlungsnaher Waldränder wur-
de aber bislang nicht erforscht. Subspontane Vorkommen ["Verwilderungen"] von
Zierpflanzen stehen schon lange im Blickpunkt unseres Forschungsinteresses. So
wurde bereits von JANSSEN & BRANDES (1984) auf die Artenvielfalt von Randzonen
der Großstädte hingewiesen, die nicht zuletzt durch Gartenrelikte bedingt ist Eben-
so belegten BECHER & BRANDES (1985) den Reichtum von innerstädtischen Trüm-
mergrundstücken an Zierpflanzen. Die Bedeutung nitrophiler Säume als Habitat für
seltene Arten sowie für verwilderte Gartenpflanzen wurde erstmals von BRANDES
(1985) herausgearbeitet. Die Verwilderung von Gartenpflanzen in Dörfern wurde in
mehreren Diplomarbeiten untersucht (S~ BRANDES 1994, STEUBE 1994 und WEIS-
HAUPT 1996): So konnten in 15 Dörfern des westlichen Sachsen-Anhalt 268 krautige
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Zierpflanzensippen nachgewiesen werden, von denen immerhin 96 sub spontan auf-
traten (BRANDES & BRANDES 1995). Schießlieh wurde die Ausbreitung von Garten-
flüchtlingen entlang der Flüsse des Okersystems eingehend untersucht (GROTE &
BRANDES 1991, OPPPERMANN & BRANDES 1993, SIEDENTOPF 1994, HARTWIG 1996).
Ebenso wurde das Arteninventar der Waldränder im nördlichen Harzvorland erforscht
(ZACHARIAS 1990, HELEN 1995, QpPERMANN 1998), wobei das Schwergewicht der
Untersuchungen auf der Biodiversität dieses Ökotons lag, nicht jedoch auf dem Vor-
kommen von Zierpflanzen. Mit der vorliegenden Arbeit stellen wir nun die - unbe-
absichtigten - Auswirkungen der Gartenkultur auf die Artenzusammensetzung der
Waldränder dar.
2. Untersuchungsgebiet und Methode
Die Untersuchungen wurden in unterschiedlichen Naturräumen des östlichen Niedersachsen durchge-
führt, um den Einfluß der Gartenkultur unter möglichst verschiedenen Bedingungen erfassen zu
können. Im Wendland (Lkr, Lüchow-Dannenberg) wurden Waldränder vom Erstautor in unmittelba-
rer Dorfnähe untersucht, wobei es sich um Kiefemforste oder kleinflächige Eichenkämpe auf zumeist
nährstoffarmen Sandböden in planarer Lage (ca. 17-50 m ü. NN) handelt. Am Beispiel der Gemeinden
Gartow und Brünkendorf wurde die Auswirkung von Ferienhaussiedlungen studiert, die eng mit
Wäldern verzahnt sind bzw. sogar in diese hineingebaut wurden. Insgesamt wurde das Arteninventar
von ca. 4,5 km siedlungsnaher Waldränder 1998 und 1999 vollständig erlaßt.
Im Stadtgebiet von Braunschweig (192 km2) wurden die Waldränder wegen ihrer Länge (ca. 85 km)
mit einem Stichprobenverfahren für lineare Strukturen (BRANDES & OPPERMANN 1995) untersucht,
wobei pro Kilometer jeweils eine Probefläche von 50 m Länge so vollständig wie möglich untersucht
wurde. Die Breite richtete sich nach den örtlichen Gegebenheiten des Waldrandes. Insgesamt ergaben
sich so 85 Probestellen; die Untersuchung erfolgte 1997 (SCHLENDER 1998). Es handelt sich vorwie-
gend um Laubwälder auf nährstoffreichen Böden in planar-colliner Lage (ca. 70-90 m ü. NN).
Im nördlichen Harzvorland Niedersachsens wurden die flußbegleitenden Waldränder bzw. Auenwald-
reste des Okersystems 1993·1998 in Höhenlagen zwischen 90 mund 800 m ü. NN untersucht. Darüber
hinaus wurden Beobachtungen des Erstautors an ortsnahen Waldrändem in Braunlage. Schierke,
Elend und Elbingerode (montane Stufe: ca. 500 bis 620 m ü. NN) von 1990 bis 1997 ausgewertet.
Die Bestimmung der Ziergehölze erfolgte nach ROLOFF & BÄRTELS (1996); die Nomenklatur der
einheimischen Arten richtet sich weitgehend nach GARVE & LETSCHERT (1991).
3. Ergebnisse
3.1. Wendland
In Gartow (G), Brünkendorf (B), Vietze (V) und Woltersdorf (W) wurden die
folg.enden gebietsfremden Taxa an Waldrändern notiert, wobei offensichtlich garten-
~dmgteVorkommen an sich einheimischer Arten mit GF (= Gartenflüchtling) mar-
kiert wurden:
Acer platanoides GF (G, V)
Aesculus hippocastanum juv, (0, V)
Amelanchier lamarckii (0)
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Anthriscus cerefolium GF (V)
Aquilegia vulgaris GF (G, V)
Chionodoxa cf. sardensis (G)
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Convallaria majalis GF (B)
Corydalis lutea (B)









Hyacinthus cf. orientalis (G)
Impatiens glandulifera (V)
Lamiastrum galeobdolon ssp. argentatum
(G, B, V)
Ligustrum vulgare GF (0)
Lonicera spec. (G)




Malus domestica GF (0)
Muscari botryoides (0)
Myosotis sylvatica GF (G)
Narcissuspseudonarcissus (G)
Oenothera biennis agg. GF (G)
Polygonum cuspidatum (0)
Prunus avium GF (G, B, V)
Prunus domestica (B, V)
Prunus serotina GF (G)
Ribes aureum (0)
Ribes rubrum GF (G, B, V)
Ribes sanguineum (G)









Solidago gigantea GF (0)
Sorbus intennedia (V)
Symphoricarpos albus (G, V, P)
Syringa vulgaris (G, B)
Taxus baccata GF (0)
Tilia cordata GF (G)
Tulipa gesneriana (G)
Vinca minor GF (G)
Viola odorata GF (G)
In einem ausgedeichten Hartholzauenwald-Fragment nördlich Holtorf fanden sich
über mehrere Jahre hin Lunaria annua, Lychnis coronaria und Melissa officinalis.
3.2. Braunschweig
Waldrän der im Stadtgebiet (ca. 85 km Waldrandlänge) wurden mit 85 Probestellen
untersucht, die jeweils 50 m lang waren. Auf den Probestellen wurden insgesamt
464 Taxa gefunden, durch systematisches Absuchen der Waldränder außerhalb der
Probeflächen konnte die Anzahl auf 564 Taxa [zumeist im Artrang] erhöht werden.
Mindestens 70 gebietsfremde Gehölzarten treten an den Waldrändem im Stadtge-
biet von Braunschweig auf, von denen einige wie Ainus incana, Populus-Hybriden,
Picea abies , Quercus rubra oder Robinia pseudacacia mehr auf Anpflanzungen als
auf Verwilderongen zurückgehen dürften. Mit hoher Wahrscheinlichkeit wurden die







































































Mit mindestens 39 Taxa stellen die krautigen Arten dagegen .den deutlich kleineren
Anteil:
Aconitum cf. variegatum ssp, nasutum
Allium paradoxum
Aquilegia vulgaris GF






































In zumeist gepflanzten Gehölzbeständen an der Oker finden sich im Braunschweiger
Stadtgebiet Vorkommen von Parthenocissus inserta und Parietaria officinalis, die
sich vermutlich aus eigener Kraft halten können.
3.3. Harz










Entlang der Flüsse wachsen in den galerieartigen Auenwäldern (Stellario-Alnetum)















In einigen Tälern, so z.B. im Selketal, wachsen an den bachbegleitenden Waldrän-
derngroßflächige BeständevonSpiraeaalba; selten findet sich auchSpiraeax billardii
(K. AooLPHI, schriftl. Mitt. v. 15.4.1996: Selketal). Der Vollständigkeit halber sei
erwähnt, daß sich zahlreiche weitere Gartenflüchtlinge außerhalb der Auenwald-




Siedlungsnahe Waldränder zeichnen sich durch einen höheren Anteil gebietsfremder
Pflanzenarten aus. Unsere Untersuchungsergebnisse zeigen einen schwachen Trend
zwischen Anzahl verwilderter Zier- und Nutzpflanzen einerseits und der Erreichbar-
keit des Waldrandes andererseits. Insbesondere bei enger Verzahnung von Wald- und
Gartengründstücken kann der Anteil gebietsfremder Arten an der Flora der Wald-
ränder relativ groß sein. Für das Stadtgebiet von Braunschweig ließ sich dieser Trend
aber nicht statistisch absichern.
139 Taxa von Zier- und Nutzpflanzen wurden bei stichprobenartigen Untersuchun-
gen im östlichen Niedersachsen sowie im unmittelbar angrenzenden sachsen-
anhaltinischen Teil des Harzes in siedlungsnahen Wäldern gefunden. Dies sind gera-
de 1,1% der insgesamt 12 000 nach Deutschland importierten Zier- und Nutzpflan-
zen, was nicht gerade alarmierend erscheint. Auf lokaler Ebene kommt es mögli-
cherweise zu einer vorübergehenden Bereicherung der Flora. Da es aber immer auf
die einzelne Art und ihr ökologisches bzw. soziologisches Verhalten ankommt, sind
folgende Aspekte zu diskutieren:
- Wo zeichnen sich Schwerpunkte der Verwilderung von Gartenpflanzen ab?
- Bleiben die Arten auf den Waldrand beschränkt oder können sie auch in den ge-
schlossenen Wald eindringen?
- Können sich diese Arten überhaupt in der einheimischen Vegetation dauerhaft
etablieren? Gibt es hierfür Beispiele?
- Bedrohen sie einheimische Pflanzenarten?
- Welche Rolle spielen die "Rückwanderungen" von Gartenpflanzen?
Es zeigen sich deutlich regionale Unterschiede: Die Anzahl der verwildernden Zier-
pflanzen ist im Oberharz sehr begrenzt; Schwerpunkte der Verwilderung zeichne~
sich eindeutig in planar-collinen Lagen ab, da viele Zierpflanzen nur dort in ausrei-
chenden Wärmegenuß kommen. Sicher spielt in der montanen Stufe außer der Un-
g~~st des Klimas auch die Siedlungsgröße eine negative Rolle. Trotzdem lassen
emige Taxa deutliche Schwerpunkte ihrer Verbreitung in der montanen bzw.
submontanen Stufe erkennen und fehlen im Flachland, so z.B. Arten aus anderen
Gebirgen wie Aruncus dioicus, Myrrhis odorata oder Spiraea alba.
Im Stadtgebiet von Braunschweig, einer alten Großstadt, finden sich erwartungsge-
mäß viele Arten an den Waldrändem, ohne jedoch in der Regel besondere Vitalität
aufzuweisen. Ausnahmen hiervon stellen punktuell Arten wie Lamiastrum galeobdolon
s~p. argentatum, Heracleum mamegazzianum. Solidago canadensis oder Solidago
glgantea dar. Gerade Wälder auf nährstoffarmen Böden können an ihren Rändern
~lreicheGartenpflanzen aufnehmen, wie wir am Beispiel der Dörfer des Wen~des
zergen konnten. Bezogen auf die lokale Flora ist dort der Zuwachs durch gebiets-
fremde Arten am größten. Zahlreiche Arten können zumindest in die lichten Ränder
der ~ichen- bzw. Kiefernwälder eindringen, so z.B. Amelanchier lamarc~ii,
Lamlastrum galeobdolon ssp. argentatum oder Prunus serotina. An den Waldrän-
dem reichem sich Nährstoffe mit Gartenabfällen an, die in Verbindung mit dem
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relativ hohen Lichtgenuß gute Stickstoff-Mineralisierung ermöglichen. Die Existenz
von nitrophilen Säumen der Ordnung Glechometalia ist daher ein Beleg für die
















Veronica hederifolia ssp. lucorum







Insbesondere in Alliarion-Gesellschaften können sich zahlreiche krautige Garten-
pflanzen etablieren (BRANDES 1985). Bei nachlassender mechanischer Störung ent-
wickeln sich solche Bestände rasch zu Holundergebüschen mit Sambucus nigra,
Sambucus racemosa und Rubus idaeus.
Die allermeisten Arten bleiben auf den Waldrand beschränkt, da ihnen nur dort aus-
reichender Lichtgenuß geboten wird und da sie zumeist auf Diasporen-Nachschub
aus den Gärten angewiesen sind. Lamiastrum galeobdolon ssp. argentatum und Ribes
uva-crispa scheinen jedoch langsam weiter in das Waldinnere vordringen zu kön-
nen. Die Mehrzahl der Arten kann wegen des Lichtmangels nicht in geschlossene
Laubwälder (Fagetalia) auf nährstoffreichen Böden eindringen; entsprechendes gilt
auch für Fichtenforste. Keineswegs kann aus diesen Beobachtungen etwa geschlos-
sen werden, daß unsere Wälder "floristisch gesättigt" seien. In der Regel gelangen
nur keine Arten mit entsprechend niedrigen Lichtanspriichen in die Gärten, von wo
aus sie dann verwildern könnten. Der aus Asien stammende Neophyt Impatiens par-
viflora sowie der subatlantisch-submediterrane Helleborus viridis belegen vielmehr,
daß es durchaus gebietsfremden Arten gelingen kann, sich in unseren Wäldern zu
etablieren, sofern sie nur entsprechend schattentolerant sind. Seide Arten sind in
Niedersachsen ohne Zweifel als Agriophyten einzustufen.
Eine Bedrohung einheimischer und zumal seltener Arten erfolgt bislang kaum. An
Waldrändern auf nährstoffarmen Standorten können Arten wie Lamiastrum ga-
leobdolon ssp. argentatum möglicherweise punktuell einheimische Pflanzen ver-
drängen. Vermutlich ist die durch Gartenabfälle bedingte Nährstotfanreicherung ebenso
wie der Stickstoffeintrag aus der Atmosphäre viel gewichtiger. Belege für das Ver-


















liegen nicht vor; anders kann es sich jedoch bei Waldrändem in Gewässemähe ver-
halten. Grundsätzlich läßt sich die Regel aufstellen, daß Arten, vor deren Kultur in
kleinen Gärten wegen ihrer Konkurrenzkraft und Koloniebildung gewarnt wird, auch
am Waldrand ein Problem darstellen können.
Die Populationen der meisten gefundenen Sippen werden auf steten Diasporen-Nach-
schub angewiesen sein. Über Etablierungserfolge lassen sich nur in einigen Fällen
Prognosen abgeben, da zwischen erster Einführung und erster (subspontaner) Aus-
breitung ein großer Zeitraum liegt. Am Beispiel von Ziergehölzen. die nach Bran-
denburg eingeführt wurden, ermittelte KOWARIK (1995) für Bäume ein "time-lag"
von durchschnittlich 170 Jahren, für Sträucher von durchschnittlich 131 Jahren.
Als Agriophyten (Neueinheimische) werden Taxa bezeichnet, die "durch die Tätig-
keit des Menschen in ein bestimmtes Gebiet gelangt sind, mittlerweise feste Be-
standteile der heutigen Vegetation sind und künftig in ihrem Fortbestehen nicht mehr
auf menschliche Aktivitäten angewiesen sind" (LoHMEYER & SUKOPP 1992). Von den
folgenden im Untersuchungsgebiet gefundenen Zierpflanzen sind nach LoHMEYER &
SUKOPP (1992) agriophytische Vorkommen aus Mitteleuropa bekannt; vermutlich


















~nerel1 .stellen die Verwilderungen von Gartenpflanzen an siedlungsnahen Wald-
rander:n Interessan~e, wenngleich unbeabsichtigte und zumeist auch unerwünschte
Expenmen~e ~, ~le Aufschluß über die Konkurrenzfähigkeit der Gartenpflanzen
unter quasI-natürlIchen Bedingungen liefern können, sofern sie langfristig genug
beobachtet, dokumentiert und ausgewertet werden. Dazu soll hier ausdrücklich er-
muntert werden.
Eine große Anzahl einheimischer Gefäßpflanzenarten ist heute im Sortiment des
Gartenhande~s erhältlich, die Durchsicht einiger Kataloge ergab immerhin bere.its










Ben wie eine Rückwanderung von Arten, deren Vorkommen möglicherweise lokal
oder regional erloschen waren. Da die züchterischen Veränderungen vermutlich ge-
ring sind, erscheint die Gefahr einer genetischen Veränderung der Wildpopulationen
zwar gering, sollte jedoch keineswegs ausgeschlossen werden, dadie genetische Vielfalt
der Gartenpflanzen gegenüber Wildpopulationen vermutlich eingeengt ist. Aus Sachsen
belegte KOSMALE (1981) für 33 Arten die Rückwanderung aus Gärten in die Land-
schaft. Im östlichen Niedersachsen verwildern die folgenden in Deutschland indigenen
Arten an Waldrändern, die in der Umgebung ihres Wuchsortes jedoch keine sponta-









Die lokale Entstehungsgeschichte dieser Populationen ist nicht immer leicht aufzu-
klären, es muß sich nicht immer um Verwilderungen aus Gartenabfallen handeln, so
war Anemone sylvestris eindeutig ein Schrebergartenrelikt, während bei Dictamnus
albus eine Ansalbung keineswegs ausgeschlossen werden kann.
6. Zusammenfassung
Siedlungsnahe Waldränder sind allgemein durch hohen Störungsgrad sowie durch das Vorkommen
gebietsfremder Pflanzenarten charakterisiert. 139 Taxa von Zier- und Nutzpflanzen wurden an siedlungs-
nahen Waldrändem im östlichen Niedersachsen gefunden, dies sind jedoch nur etwa 1,1% der insge-
samt nach Deutschland eingeführten Pflanzenarten. Schwerpunkte der Verwilderung zeigen sich im
planar-collinen Bereich, wobei die Anreicherung durch gebietsfremde Arten auf nährstoffarmen Bö-
den relativ am größten ist. Viele Arten bleiben auf ständigen Diasporennachschub angewiesen und sind
daher nur als Ephemerophyten einzustufen. Infolge des Lichtmangels können nur wenige Garten-
flüchtlinge wie Lamiastrum galeobdolon ssp. argentatum, Ribes uva-crispa oder Helleborus viridis in
die Wälder eindringen.
Agriophytismus sowie Rückwanderung von Gartenptlanzen, die aus Wäldern bzw. Waldrändem stam-
men, werden eingehend diskutiert. Insgesamt ist derzeit im östlichen Niedersachsen nur in Einzelfallen
von einer Gefahrdung der einheimischen Flora durch verwilderte Gartenpflanzen auszugehen. Im
Sinne eines Biomonitoring wird jedoch eine langfristige Beobachtung und Dokumentation der Arten-
veränderung siedlungsnaher Waldrän der angeregt.
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